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III. Anpassung und Widerstand

1. Die Stimmung auf dem Lande

Im Laufe der bisherigen Ausführungen war immer wieder von den mannigfachen

drückenden Lasten die Rede, denen die helvetischen Bürger
unterworfen waren. Zwangsläufig nahm die Landbevölkerung, die dem
Umschwung von Anfang an eher kritisch gegenüberstand, in steigendem Masse
eine ablehnende und bald widerspenstige Haltung ein. Das war erst recht
der Fall, weil man die meisten Beschwerden ja für die französische
Besetzungsmacht trug. Wenn sich die helvetischen Behörden im Lande verhasst
machten, hing das einerseits mit der zentralistischen, regionaler Eigenart
kaum mehr Rechnung tragenden Regierungsweise im Einheitsstaat zusammen.

Die Erbitterung gegen die dirigierenden Oberbehörden spiegelt sich
etwa in einer Äusserung des Oberkulmer alt Untervogts Müller. Als sich
dieser im März 1799 weigerte, ein Pferd auf Requisition zu geben, erklärte
er, einem Befehl der Munizipalität seines Dorfes würde er nachkommen,
der Unterstatthalter aber habe ihm nichts zu befehlen. Andererseits war die
Unbeliebtheit der Beamten vor allem die Folge davon, dass diese immer
und immer wieder ihnen oft selber unangenehme Wünsche und Befehle der
Franzosen durchsetzen mussten. Bezeichnend für die Stimmung in weiten
Bevölkerungskreisen ist ein Vorfall aus Leutwil. Als sich dort eine Anzahl
junger Leute widerstandslos in die Elitelisten hatten eintragen lassen, wurden

sie im Dorf mit dem Ruf empfangen: «Da kommen die
Franzosenschelmen.» Das war im November 1798, nach nur etwas mehr als einem
halben Jahr Helvetik1.

Natürlich gab es auch auf dem Lande eine Minderheit von Patrioten, von
Leuten, die überzeugt zur neuen Ordnung der Dinge standen. Sie stammten,
wie schon früher angetönt, vorwiegend aus der wohlhabenden und gebildeten

Oberschicht, soweit sie nicht unter den früheren Verhältnissen zu den
Bevorrechteten gehört hatten. Es waren Leute, die für die fortschrittlichen
Neuerungen in der helvetischen Verfassung Verständnis hatten und welche
die Franzosen, ohne ihnen kritiklos gegenüberzustehen, doch als die Bringer
und Förderer einer zeitgemässeren Ordnung ansahen. Zu den überzeugtesten

Patrioten gehörten zweifellos Unterstatthalter Samuel Speck und sein
Bruder Rudolf in Rued. Von ihren Gesinnungsgenossen wohnten auffallend

viele in Gontenschwil, nämlich der Distriktskommissär Hans Rudolf
Bolliger, alt Untervogt Samuel Bolliger, die Agenten Hans Rudolf Haller
und Hans Rudolf Frey, der Distriktsrichter Jakob Frey, der ursprüngliche
Munizipalitätspräsident Heinrich Erismann, der Wirt Hans Rudolf Steiner
und sein gleichnamiger Sohn, der Krämer Hans Jakob Haller, ein anderer,
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27jähriger Hans Jakob Haller, der 35jährige Rudolf Peter, Gabriel Läser.
In Reinach wirkten vor allem der Agent Sebastian Hediger und die Mitglieder

der Familie Fischer - an der Spitze Kantonsrichter Johann Rudolf,
Bezirksgerichtspräsident Johann Heinrich und Munizipalpräsident Samuel -
im helvetischen Sinn, ferner Gemeindekammerpräsident Eichenberger und
Kantonsgerichtssuppleant Engel. Was die übrigen Gemeinden betrifft, dürfen

wir sicher bei allen Agenten, Bezirks- und Kantonsrichtern revolutionäre

Gesinnung voraussetzen, nur vereinzelt hingegen bei den Munizipalbeamten

(Namen S. 22, 30, 34 f., 36 ff.). Umgekehrt gab es Patrioten, die
keines der genannten Ämter bekleideten. Wir erfahren von ihnen beiläufig
durch den Unterstatthalter, etwa wenn er sie auf Grund ihrer politischen
Zuverlässigkeit für Offiziers- oder für Munizipalstellen empfahl. Zu nennen

sind Hans Rudolf Sommerhaider, Hansen, und Johannes Eichenberger,
alt Weibels, auf der Burg; Heinrich Merz, Wislis, in Menziken; Rudolf
Härri in Birrwil; Rudolf Kiener, Jakob Kiener und Johannes Kaspar, Krämer,

in Zetzwil; Seckelmeister Johannes Hächler und Samuel Brunner in
Oberkulm; Jakob Scheurer und Seckelmeister Rudolf Kaspar in Leutwil;
Hans Rudolf Walti in Dürrenäsch; Hans Rudolf Berchtold und der Schloss-
rueder Hans Rudolf Wirz im Ruedertal; Hans Rudolf Lüthi in Schöftland.
Ein Patriot war auch der Petschierstecher Johannes Burger auf der Burg,
dem im Juni 1798 die Ehre zufiel, für den Regierungsstatthalter ein Siegel
anzufertigen. Von einigen Zetzwiler Patrioten, welche unter ihren
andersgesinnten Mitbürgern zu leiden hatten, werden wir weiter unten hören.
Vollständig ist unsere Aufzählung nicht, da sie teils von der Zufälligkeit der
Quellen abhängt2.

Angesichts der rauhen politischen Wirklichkeit wurden selbst einzelne
Patrioten mit der Zeit in ihrer positiven Einstellung zur helvetischen
Ordnung verunsichert. Unter denen, die sich den Umschwung anders vorgestellt
hatten, befanden sich der Leutwiler Pfarrer Unger (S. 187, 209 u. a.) und
der Beinwiler Distriktsrichter Friedrich Weber (S. 240 f.). Andere Patrioten,
besonders auch Beamte, hielten trotz Enttäuschungen zum helvetischen
System, sei es dass sie Auflehnung für nutzlos erachteten, sei es dass sie im
Interesse des Volkes aus misslichen Verhältnissen das Beste machen wollten,

verbunden vielleicht mit der Hoffnung, das Verharren auf dem
eingeschlagenen Weg führe doch einmal zu einer besseren Zukunft. Zu dieser
Gruppe von Kulmer Bürgern sind Agenten wie Hediger in Reinach und
Berner in Unterkulm zu zählen. In erster Linie zu nennen aber ist
Bezirksstatthalter Speck. Leute wie er passten sich nicht etwa aus persönlicher
Profitgier an - helvetische Beamte waren ja gar nicht auf Rosen gebettet -,
auch weniger aus politischem Ehrgeiz - eine Ernennung zum Regierungsstatthalter

im Kanton Baden lehnte Speck bekanntlich ab (S. 28) -, sondern
weil sie überzeugt waren, einer wider allen Anschein im Grunde doch guten
Sache zu dienen.

150



Sogar unter den grundsätzlichen Gegnern der helvetischen Ordnung fanden

sich Bürger, die zur Meinung kamen, sie nützten Volk und Staat und
auch sich selber durch Mitarbeit mehr als durch offenen Widerstand oder
heimliche Intrigen. Wir denken vorab an den Schöftler Ludwig von May,
der trotz seiner aristokratischen Herkunft und Gesinnung sich als
Munizipalitätspräsident eine Zeitlang dem helvetischen System zur Verfügung
stellte, ungern zwar, aber anfänglich zweifellos loyal. Von den Widerwärtigkeiten

des politischen Alltags ermüdet, nahm er dann allerdings eine
zunehmend oppositionelle Haltung ein (S. 248 ff., 262 ff.).

Verfolgen wir die Haltung der Kulmer Bevölkerung während der Helve-
tik genauer! Anpassung und Mitarbeit - aus Überzeugung, verstandesmäs-
sigen Überlegungen oder auch aus Resignation - waren die Ausnahme,
Widerstand, zumindest in der Mehrzahl der Dörfer, wurde zur Regel.

2. Erste Reaktionen auf den Umschwung

Unterschiedliches Verhalten der Patrizierfamilien

Zu den ersten Reaktionen auf die neue Ordnung und den Franzoseneinfall
gehörte die Flucht von Mitgliedern der bisher regierenden bernischen
Familien ins Fricktal und nach Süddeutschland3. Ausschlaggebend war dabei
vor allem die Sorge um die eigene Sicherheit, teils aber wohl von Anfang
an auch der Wunsch, vom Ausland her auf die Entwicklung der Verhältnisse

in der Schweiz Einfluss nehmen zu können. Eindeutig so verhielt es
sich beim künftigen Haupt der schweizerischen Emigranten, dem Berner
Altschultheissen Nikiaus Friedrich von Steiger. Dieser Mann verdient in
einer Abhandlung über den Bezirk Kulm deshalb Erwähnung, weil er der
Schwiegervater von Carl Friedrich von May war, dem bisherigen
Herrschaftsherrn in Rued. Dieser selbst blieb zu Hause; seine schwangere Frau
Johanna Margaretha, geborene von Steiger, aber begab sich schon kurz vor
dem Einmarsch der Franzosen zusammen mit ihrer Mutter und zwei
Töchterchen nach Süddeutschland. Nikiaus Friedrich von Steiger holte nach
Mitte März Frau und Tochter in Ulm ein. Am 28. März schrieb er seinem
Schwiegersohn in Rued auf französisch, die Vorsehung, die ihn am Leben
erhalten habe, habe ihm die Aufgabe auferlegt, seine wenigen verbleibenden
Lebenstage dafür zu nutzen, sein Vaterland von den Unterdrückern zu
befreien und es zu rächen4.

Zum Verbleiben in der Heimat entschlossen sich auch die drei jüngeren
Brüder des Schlossherrn von Rued, die zusammen mit ihrer Mutter im
Schloss Schöftland wohnhaften Ludwig, Friedrich und Gottlieb von May.
Anders verhielt es sich mit den drei Brüdern von Diesbach, welche auf der
hart ausserhalb der Kulmer Grenzen liegenden Liebegg residierten und vor
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